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KOLUMNE – UNTERLÄNDER IM OBERLAND

Die Oberländer Hautevolee
Die Damen sassen an ihrem Stamm-

tisch.

Sie hatten einen Ginfizz oder ein Silber-

kännchen mit Kaffee vor sich. UND NIE 

HABE ICH EINE VON DEN KÖSTLICHEN 

TORTEN ESSEN SEHEN.

Die waren ja so etwas von diszipliniert.

Deli – wobei ich nie genau wusste, ob 

der Name von Adele, von einem Täss-

chen «Tee» oder aus dem Indischen 

stammte – Madame Deli also (auf Ober-

länderisch: «ds Deeli») sass auch dabei: 

Klein. Rund. Und ungemein liebenswert. 

«Deli» war die Gastgeberin. Ihr Cafe 

Schmid war die erste Adresse am Ort. 

Und der «Damentisch» dort das Sahne-

häubchen der Oberländer Hautevolee.

Wenn meine Mutter mit mir im Schlepp-

tau das «Schmid» betrat, schüttelte un-

sere Gebieterin etwas genervt den Kopf. 

«Ja, haben diese Weiber eigentlich 

nichts anderes zu tun …?»

Das Kind durfte sich am Tortenbuffet 

etwas aussuchen («Aber nur EIN Stück, 

haben wir uns verstanden?») – Mutter 

selber wählte stets unter den diversen 

Canapé-Sorten «Spargel» und «russi-

sches Ei» aus. Dann nickte sie zufrieden: 

«Sie gelieren hier die Brötli noch. Und 

schneiden den Rand weg!»

Wir setzten uns an einen der Holztische 

mit der Glasplatte darauf. Das Café war 

ganz modern im Stil der 50er-Jahre ein-

gerichtet worden. Der Boden war mit 

einem Spannteppich bedeckt. Und wenn 

die Skifahrer mit ihren klobigen Schu-

hen vom Hahnenmoos zurückkehrten, 

um sich beim Après-Ski mit «Omnibus» 

vollzuschütten, sah der Teppich stets 

aus, als hätte der Adelbodner Viehmarkt 

darauf geweidet.

Mutter schaute missmutig zur elegan-

ten Frauenrunde. Es waren eine Natio-

nalratsgattin, die Frau eines Hotelbesit-

zers und eine Eiskunstläuferin aus den 

Goldenen Zwanzigern.

Alle straften uns mit Nichtbeachtung: 

«Seit sieben Jahren komme ich nun 

hierher – diese bornierten Satansbraten 

hätten mich noch nicht ein einziges Mal 

gegrüsst!», zischte es neben mir.

Ich löffelte an meiner Schwarzwälder-

torte. Und Frau «Deli» wusste genau, 

dass der gefrässige Junge gerne drei 

Stück gehabt hätte – also balancierte 

sie auf einem Tellerchen noch ein paar 

Trockenbiscuits herbei: «Dasch fürs 

Grüfi …damits de emou e dunners 

Mannsbild get …»

Ich hooverte die Biscuits rein. Bedankte 

mich artig. Aber mit dem «dunners 

Mannsbild» ist es trotzdem nichts ge-

worden …

Mein Vater betrat das «Schmid» nur in 

Ausnahmefällen. Man konnte die Ser-

viertöchter hier nicht um die Taille neh-

men. Und auch keine unsauberen Witze 

reis sen. Dazu war der alte «Bären» da. 

Oder der «Adler».

Für meinen Erzeuger war dieser «Torten- 

und Canapé-Schuppen» ein «typisches 

Weiber-Café». Und so sehr er alle Frauen 

hofierte – im Café mied er sie wie der 

Veganer die Wurst.

Immerhin – einmal m u s s t e er ein-

fach mit. Grund: «Wenn du mit mir auf 

die Lohnerhütte läufst, spendiere ich dir 

im ‹Schmid› einen ‹Coupe Wildstru-

bel›.»
DER COUPE WILDSTRUBEL WAR DAS 

HÖCHSTE DER GFÜHLE!

In einem hohen Glas wurden Vanille-

Glacekugeln mit heissen Himbeeren 

übergossen. Und alles im Rahm versenkt 

–  d a f ü r wäre ich auch auf die Jung-

frau gestiegen!

Wie der Vater nun also mit dem Söhn-

chen das Café betrat, um ihm den «Wild-

strubel im Glas» zu offerieren, waren alle 

Tische besetzt. Nur beim «Stamm» mit 

der Damen-Hautevolee waren noch zwei 

Stühle frei.

MEIN VATER HOCKTE SICH HIN: «Hallo, 

schöne Ladies – wir dürfen doch kurz 

stören …»

Er zwinkerte den hoch toupierten Wei-

bern jovial zu: «Ich bin der Trämler-Hans 

aus Basel … jetzt erzähle ich euch mal 

einen Witz!»

Zuerst wurden die Frauen bleich wie To-

tenkerzen. Daraufhin liefen sie tomaten-

rot an. Und dann liessen sie Vater nie 

mehr gehen – sie bestellten mir einen 

zweiten «Coupe Wildstrubel»! Dann noch 

einen dritten. 

Der Trämler-Hans war bei den Frauen 

gut gelandet. Und bei seinen Wirtinnen-

Versen angekommen – sowie beim sieb-

ten Appenzeller. Die Hautevolee hielt 

Kind und Vater frei.

Als der Bub das nächste Mal mit seiner 

Mutter den Torten-Tempel betrat, wurde 

es am Frauentisch still. Die Damen stier-

ten auf uns.

Dann nickten sie etwas unterkühlt: 

«Grüessech zäme!»

Mutter schrieb am selben Abend noch 

ihrer Schwester eine Ansichtskarte: «Du 

glaubst es nicht – die Adelbodner Haute-

volee hat mich gegrüsst!»

- MINU

MINU@MINUBASEL.CH

«Glauben, dienen und 
dazugehören»
KANDERSTEG Eine volle Kirche, wun-
derschöne Musik und eine eindrückli-
che Predigt – das sind nur ein paar 
Stichworte zur feierlichen Amtseinset-
zung der neuen Pfarrerin Christine Ei-
chenberger.

ELSI RÖSTI

Es war ein umfangreiches Programm, 
das der Kirchgemeinderat für die Amts-
einsetzung vom vergangenen Sonntag 
organisiert hatte. Ungewöhnlich war 
aber erst einmal die Warteschlange vor 
der Kirchentür, da sich die vielen Gottes-
dienstbesucher aus nah und fern wegen 
des Coronavirus registrieren mussten. 

«Wann ist eine Geschichte gut?»
Den Einsetzungsgottesdienst hielt da-
nach Pfarrerin Astrid  Maeder, ehemalige 
Pfarrkollegin von Christine Eichenber-
ger. «Es ist unser aller Amt, Gott zu 
loben», sagte Maeder gleich zu Beginn. 
Damit meinte sie, dass nicht nur die 

Pfarrerin, sondern auch die anderen 
Mitglieder wichtige Teile der Kirchge-
meinde seien.  

«Wann ist eine Geschichte eine gute 
Geschichte?» Dies fragte Maeder weiter 
in ihrer Predigt und antwortete gleich 
selbst: «Es ist unter anderem eine gute 
Geschichte, wenn wir uns in ihr wieder-
finden.» Der Predigttext aus 1. Könige 17, 
wo Elija zu Besuch bei der armen Witwe 
in Sarepta ist, zeige eine solche Ge-
schichte: Obwohl die Witwe selbst kaum 
zu essen hat, kann sie noch ihren Besu-
cher verpflegen, und ihr Öltopf wird nicht 
leer. In ihrer Auslegung sagte  Maeder: 
«Gott ist auch dort, wo wir ihn nicht ver-
muten. Und Gott füllt uns den Topf nicht 
auf Vorrat, aber er schenkt uns die Kraft 
gerade dann, wenn wir sie brauchen.»

Zu Christine Eichenberger gewandt, 
fügte sie an: «Glauben, dienen und da-
zugehören ist der Dreiklang einer Kirch-
gemeinde. Es wird eine deiner Aufgaben 
sein, zu hören und zu spüren, auf wel-

che Weise sich die Mitglieder der Kirche 
zugehörig fühlen.»

Ernste und humorvolle Worte
Die Arbeit einer Pfarrerin verglich Kirch-
gemeindepräsident Ernst Rösti mit dem 
Bild eines Baumes, der verwurzelt ist, 
blüht und auch Früchte trägt. Pfarrer 
Christian Münch richtete seine Rede in 
humorvoller Versform an seine Kollegin, 
und Gemeindepräsidentin Barbara Jost 
überbrachte Grüsse und einen Rosen-
stock von der Einwohnergemeinde.

Nebst den fröhlichen Worten wurde 
bei der Fürbitte aber auch der schwieri-
gen Situation der BewohnerInnen von 
Mitholz gedacht. Der Gottesdienst wurde 
von Mila Artemieva am Klavier und von 
Simon Joss am Cello musikalisch um-
rahmt. Zum Mittagessen im Gemeinde-
saal waren alle Gemeindeglieder einge-
laden. Dort überbrachten Delegierte 
anderer Kirchgemeinden Grüsse und 
Glückwünsche an die neue Pfarrerin.

Am Sonntag präsent: (v.l.) Pfarrerin Astrid  Maeder, Kirchgemeindepräsident Ernst Rösti, Pfarrerin Christine Eichenberger und Regierungsstatthalterin 
Ariane Nottaris.  BILD ELSI RÖSTI

Standing Ovations am 
Abschiedskonzert

FRUTIGEN Am Samstagabend traten die 
Country-Geschwister von The Good 
Brothers im Landhaus Adler auf. Die Ka-
nadier machten auf ihrer Europa-Ab-
schiedstournee im Kandertal halt und 
wurden von den Söhnen des Bandmit-
glieds Bruce Good begleitet. Das Reper-
toire reichte von fröhlich bis besinnlich. 
Auch die eine oder andere Geschichte 

wurde zu den Liedern erzählt – etwa zu 
John Denvers «Sweet Surrender». Das 
Publikum fieberte eifrig mit und verab-
schiedete die Good Brothers mit einem 
starken Applaus und Standing Ovations. 
Bereits am nächsten Morgen reisten die 
Musiker nach Bern, danach geht es für 
sie dann wieder Richtung Heimat.

ANDREA SCHMID, LANDHAUS ADLER

Drei Brüder und zwei Söhne: The Good Brothers beim Auftritt im «Adler».  BILD ZVG

Nach 80 Jahren ist Schluss
FRUTIGEN Wieder verschwindet ein tra-
ditionelles Geschäft aus dem Dorfzent-
rum: Per 31. März schliesst das Textil-
Kaufhaus Schmid seine Türen. Einige 
Dienstleistungen werden Ursula und 
Beat Schmid aber in anderer Form wei-
terführen.

Das von der Familie Hänni 1940 eröff-
nete Kaufhaus durchlief manche Epo-
che. Nach Hännis kamen von Allmens, 
danach Ogis und zuletzt Schmids, die im 
Frühling 1997 nach einer kurzen Um-
bauzeit im Inneren des Geschäfts mit 
neuer Ladeneinrichtung und übersicht-
licher Warenpräsentation wiedereröff-
neten. Dazu kam ein eigenes Atelier für 
Vorhänge und Näharbeiten. 

2007 eröffneten Ursula und Beat 
Schmid den Baby-Shop im Anbau hinter 
dem Haus. Dank der Geschicklichkeit 
von Ursula Schmid gewann sie schnell 
das Vertrauen der Kundinnen. Ihre Näh-
fertigkeit wurde rasch bekannt und ge-
schätzt. Hunderte von Schiebern an 
Reissverschlüssen konnte sie ersetzen 

und die Lebensdauer von Jacken und 
Hosen günstig verlängern.

«Bedauerlich, aber vernünftig»
Trotz immenser Anstrengungen und Lei-
denschaft sowohl seitens der Geschäfts-
leitung wie des Personals mussten 
Schmids erkennen, dass ein solches Ver-

kaufsmodell in der heutigen Zeit nicht 
mehr überleben kann. Gerade junge 
Leute kaufen zunehmend im Internet ein 
und bevorzugen Grossverteiler. Zudem 
werden die Parkplätze vor dem Ge-
schäftshaus mit dem geplanten Umbau 
der Kanderstegstrasse 2021 aufgeho-
ben. So gesehen ist die Schliessung für 
das Rentnerehepaar bedauerlich, aber 
eine vernünftige Entscheidung.

Ganz setzen sich Ursula und Beat 
Schmid jedoch nicht zur Ruhe. Ab 
1. April 2020 kann man nach telefoni-
scher Vereinbarung weiterhin vom Vor-
hang-Service profitieren. Auch Beratung 
und Hilfeleistung bei Brustprothesen 
wird es hier nach wie vor geben. Für 
alle, die den Reparaturservice in An-
spruch nehmen möchten, wird hinter 
dem Haus zudem eine Einwurfklappe 
angebracht. 

PRESSEDIENST TEXTIL-KAUFHAUS SCHMID

Die Einwurfklappe wird versuchsweise rund um 
die Uhr geöffnet sein. Eine Anleitung dazu findet  
sich im Schaufenster und auf einem Flyer. 

Für den Reparaturservice können Kunden 
 künftig eine Einwurfklappe hinter dem Haus an der 
Kanderstegstrasse 6 nutzen.  BILD ZVG


